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Aepfeln besteckte Stechpalmen, an Neujahr
aufgestellt, und an diesem Tage errichtet der Enga-
diner seine Tannenbäume in der Kirche.

Der Erstaufstehter am Neujahr heisst «Fälleli-
lupfer», «Stubenfuchs» oder «Stubenhund» und
darf das ganze Jahr befehlen (Bern) oder hat die

Pflicht, immer frühzeitig zu erscheinen (Waadt).
Dem Spätling, «Neujahrskalb» (Luzern) oder
«Nesthöck» genannt, wird im aargauischen Freiamt

in einem Kübel etwas Milch nebst einen
Heubündel zum Bett gebracht.

Josef Reinhart

WENN DER WIND GEHT,

IST NICHT GUT SÄEN

Diesen Gedanken finde ich in einem Briefe, den

Jeremias Gotthelf am 13. Januar 1851 an seinen

in Bern studierenden Sohn schreibt. Jeder Vater,
jede Mutter sollte diesen Brief lesen, aber auch
jeder Sohn, jede Tochter sollten ihnen kennenlernen
und beherzigen. Im Eingang dieses Briefes sagte
Gotthelf, dass er als Vater nie den Brauch gehabt,

von wichtigen Dingen, die seine Kinder angehen,
durch reichliche Worte ein Weites und Breites zu
machen. Im Gegenteil habe er es immer so gehabt,
dass ein einziges Wort, bestimmt und ruhig
ausgesprochen, ein Befehl, eine Mahnung, eine

Warnung, tiefere Wurzeln schlägt als eine lange,
weitläufige Predigt, die sich verflüchtige wie der
Same, wenn der Wind weht. Ist das nicht eine

Erzieherweisheit, die man allen Eltern in ihr Merkbuch

schreiben sollte? Wie oft kommen Mütter
aufgeregt zum Lehrer, zum Pfarrer und klagen ein
langes Kapitel darüber, oft auch unter bitteren
Tränen, dass sie mit ihrem Buben, ihren Mädchen
nichts mehr anfangen können: «Ich sage es ihm
tausend und tausendmal; es ist wie in den Biswind
geblasen, sie hören nicht auf meine Worte!»

Begreiflich, sagen wir, und auch Gotthelf, der

grosse Erzieher, würde sagen: «Wenn der Wind
geht, ist nicht gut säen.»

Wenn der Wind geht! In vielen Haushaltungen
geht es zu laut her: Der Vater redet, die Mutter
redet und die Kinder reden, und so ist es kein
Wunder, wenn am Ende die Kinder keinen Deut
mehr auf das Wort der Eltern hören.

Wenn wir den Anfang dieses Briefes Jeremias
Gotthelfs an seinen Sohn lesen, werden wir auch

verstehen, dass er ihm rät: «Baue im Leben keine

babylonischen Türme, sondern bewahre Dir einen
kindlichen Glauben und ein treu Gemüt und
unverfälschtes Lieben!»

Kindlicher Glaube, treues Gemüt und
unverfälschte Liebe! Sind das nicht drei Dinge, um die

man beten möchte, heute inniger als je, dass sie

unsere Söhne und Töchter mit hinaus nehmen
würden in das Leben? Es gibt viele Leute, die
über solch frommem Wunsche lächeln, und sie
haben recht, wenn sie an Gotthelfs Spruch denken:
«Wenn der Wind geht, ist nicht gut säen.» Aus der
Unruhe unserer Zeit, aus dem babylonischen Wirrwarr

der Worte und Meinungen ist ja bald keine

Besinnung mehr denkbar. Man könnte mit Gotthelf

fragen: Was nützt in diesem Windeswehen
der Welt die Aussaat der Gedanken, die einst noch
selbstverständlich waren, die aber heute fast als
veraltet gelten?

Kindlicher Glaube! Heute, in der Zeit der
herrschenden Problematik, ist er selten geworden und
hätte doch die Kraft, den Frieden des einzelnen,
den Frieden der Familie und sogar den Frieden
im Staate, in der Welt zu sichern.

Treues Gemüt! Wie einfach klingt das, und wie
vielen Hass, wie vieles Misstrauen würde die

Erfüllung dieser Forderung verhindern, daheim und
draussen.

Und das unverfälschte Lieben! Es klingt fast
lächerlich für so viele, wenn man wieder und
wiederum von Menschenliebe spricht. Aber man
könnte denken, dass einmal tausend Adventskränze
nicht blossen Schmuck bedeuten würden, dass

abertausend Kerzen heller leuchteten, weil alle,
die sie angezündet, aus der Gewohnheit des Alltags
erwacht, das Sinnbild der Weihnachtslichter aus
dem Herzen heraus emporfinden würden.

Möchten wir eine solche Advents- und
Weihnachtszeit erleben, in deren Stille die Saat der

guten Gedanken ausgestreut wird, ohne dass sie

der Wind des Umtriebs verweht.
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